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©pürmeite ift auf einer Meinen ißlatette auf
bem ipalêBanb jebeê Saminenhunbeê eirtgegeic^=

net, fo baff ber ^unbefiitjrer genau meifg, mie

Breit bie aBgufhreitenben ©djneeftreifen fein
muffen, 9îun erft Beginnt baê eigentliche „ißrat»
tiïum" beê ipunbeê, baê in ber dtegel etlna

fectjê ÜJionate bauert, rtnb mälfrenbbem ber

Bertling mit einem anbern erfahrenen Saminen»

t)unb gufammengeBraht toirb. ©äprenb biefem
Sßrattitum merben bie ipunbe barauf aBgerih=
tet, in Meinen ©tahlunterftänben BerBorgene

freiixtiHige „Saminenopfer" — e§ hanbelt fidj
baBei um ©olbaten beê Oîettungêbienfteê —
auêfinbtg gu machen unb gu Bergen. 23eim erften
berartigen iBerfudj Berfagen bie Seljrlinge meift
Häglich. Sie Trainer aBer Begrüben biefeê 23er=

fagen fogar fehr, benn e§ ermöglicht ihnen, bem

§unbe eine intereffante „hnnbepftjcïjologifcïje
Sepre" gu erteilen. 3)tan mieberpolt tüegu ^en

^
23er judf unb Bringt gleichzeitig mit bem Heuling
einen geübten Satoinenhunb auf baê XteBungê»

felb. Sieêmal fpüft ber erfahrene §unb ben

23erfd)ütteten meift in tRetorbgeit auf, ber 9?eu=

ling aBer ftrengt fidj jeigt furchtbar an, e§

feinem Sehrmeifter gleicfgutun — Befonberê
inenn er fieh±, bah biffer für febeê aufgefpürte
Opfer eine Belohnung erhält. 33ei jebem 23erfuä)
merben ungefähr glnangig „Saminenopfer" un»
ter ben ©djneemaffen Begraben — ©olbaten, bie

oft mährenb einigen ©tunben in ihren Meinen,
mit ©auerftoff auêgerûfteten llnterftänben gu
berlueilen hüben.

Sine nicht minber fdfmer gu löfenbe StufgaBe
Blieb lange Qeit bie Srmittlung ber geeignet»

ften feften unb flüffigen SJÎahrungêmittel ber

Saminenljunbe. 81I§ Srgebniê langjähriger ©r=

fahrungen unb ißerfitche mirb ben fchmeigerifchen

Saminenl)unben heute Biermal möchentlich ein

gifchgericht Borgefeigt. Sin ben übrigen Sagen
erhalten fie täglich Sinei §Ieifch» unb ein ©e=

müfegericht. jgm Vergleich gu ben ©djmierig»
feiten, bie bie Söfung beê SßroBIemä ber gmecf»

mäßigen flüffigen Nahrung Bot, mar bie 3u=

fam.menftellung beê täglichen STtenuê eine reiht
einfache ©ache. SBenn Saminenhunbe nämlich
Bei ber SIrBeit ober Beim Slufftieg gu ber Un»

glûcfôfteÏÏe burftig merben, Beftept bie ©efapr,
bafj fie einfach ©cfmee freffen — etmaê, baê

nicht nur fehr ungefunb ift, fonbern auch bie

©pürfäpigteit mährenb enffheibenben ©tunben
lähmt. ©affer mitgutragen ift auch "nic^t rat»

fam, ba bieg bie Sräger Borgeitig ermübet, unb
ben Surft ber ipunbe boch nicht für lange gu
löfchen Berrnag.

Snblich entbect'te man, bah mittelftarïer,
fcfjmach gegitcferter See auch für fiaminertpunbe
ber Befte unb am längften mirïenbe Surftftitïer
ift. Sie $nnbe felBft gemöpnen [ich fehr rafdj
an ben See unb giehen ihn bann fogar bem

©äffer Bor.
*

ipeute umfaht ber fchmeigerifciie Saromen»

hunbebienft üBer 200 auêgeBilbete Salomen»

hunbe, bie jährlich an bie Bierhunbert noch Ie=

Benbe unb eine grofje QaEgl Bereitê geftorBener

Opfer beê meinen Sobeê Bergen. @ie alle finb
immer in ber fftäpe eineê gentral gelegenen

©interïurorteê ftationiert unb fiepen mährenb
ber gangen ©ïifaifon täglich 24 ©tunben in
SIIarmBereitfchaft. fgn ihrer f^reigeit fpagiereit
fie mit ipren Führern oft in ben ©trafen herum
ober tummeln ifict), gum 23ergnüg'en ber tgugenb
unb ©äfte, mit ihr auf ben meitert ©dineefet
bern herum. Siefeê Vergnügen nimmt aBer ein

rafdjeê Snbe, menn immer ein SOS-3tuf ein»

trifft, benn in biefem SOtoment ift nur noch eineê

mic[}iig: ©efchtoinbigïeii!

„Peterli", der erste Lawinenliund

Sie ©rünbung beê fchmeigerifchen Saminen»

punbebienfteê — ber heute üBer 200 auêgeBil»
bete Saminenpunbe, bie jährlich an bie Bier»

hunbert noh IeBenbe unb eine grofje Qapt Be=

reitê geftorBener Opfer beê meihen Sobeê Ber»

gen — geht auf ein Sreigniê guritct, baê fid)
im fgapre 1852 in StbelBoben aBfpfeife,

©pät am SIBenb eineê Balten ÇeBruartageê
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Spürweite ist auf einer kleinen Plakette auf
dem Halsband jedes Lawinenhundes eingezeich-

net, so daß der Hundeführer genau weiß, wie
breit die abzuschreitenden Schneestreifen sein

müssen. Nun erst beginnt das eigentliche „Prak-
tikum" des Hundes, das in der Regel etwa

sechs Monate dauert, und währenddem der

Neuling mit einem andern erfahrenen Lawinen-
Hund zusammengebracht wird. Während diesem

Praktikum werden die Hunde darauf abgerich-
tet, in kleinen Stahlunterständen verborgene

freiwillige „Lawinenopser" — es handelt sich

dabei um Soldaten des Rettungsdienstes —
ausfindig zu machen und zu bergen. Beim ersten

derartigen Versuch versagen die Lehrlinge meist
kläglich. Die Trainer aber begrüßen dieses Ver-
sagen sogar sehr, denn es ermöglicht ihnen, dem

Hunde eine interessante „hundepsychologische

Lehre" zu erteilen. Man wiederholt hiezu den

^
Versuch und bringt gleichzeitig mit dem Neuling
einen geübten Lawinenhund auf das Uebungs-
feld. Diesmal spürt der erfahrene Hund den

Verschütteten meist in Rekordzeit auf, der Neu-
ling aber strengt sich jetzt furchtbar an, es

seinem Lehrmeister gleichzutun — besonders
wenn er sieht, daß dheser für jedes aufgespürte
Opfer eine Belohnung erhält. Bei jedem Versuch
werden ungefähr zwanzig „Lawinenopfer" un-
ter den Schneemassen begraben — Soldaten, die

oft während einigen Stunden in ihren kleinen,
mit Sauerstoff ausgerüsteten Unterständen zu
verweilen haben.

Eine nicht minder schwer zu lösende Aufgabe
blieb lange Zeit die Ermittlung der geeignet-
sten festen und flüssigen Nahrungsmittel der

Lawinenhunde. Als Ergebnis langjähriger Er-
fahrungen und Versuche wird den schweizerischen

Lawinenhunden heute viermal wöchentlich ein

Fischgericht vorgesetzt. An den übrigen Tagen
erhalten sie täglich zwei Fleisch- und ein Ge-

müsegericht. Im Vergleich zu den Schwierig-
keiten, die die Lösung des Problems der zweck-

mäßigen flüssigen Nahrung bot, war die Zu-
sam.menstellung des täglichen Menus eine recht

einfache Sache. Wenn Lawinenhunde nämlich
bei der Arbeit oder beim Aufstieg zu der Un-
glücksstelle durstig werden, besteht die Gefahr,
daß sie einfach Schnee fressen — etwas, das

nicht nur sehr ungesund ist, sondern auch die

Spürfähigkeit während entscheidenden Stunden
lähmt. Wasser mitzutragen ist auch nicht rat-
sam, da dies die Träger vorzeitig ermüdet, und
den Durst der Hunde doch nicht für lange zu
löschen vermag.

Endlich entdeckte man, daß mittelstarker,
schwach gezuckerter Tee auch für Lawinenhunde
der beste und am längsten wirkende Durststiller
ist. Die Hunde selbst gewöhnen sich sehr rasch

an den Tee und ziehen ihn dann sogar dem

Wasser vor.

Heute umfaßt der schweizerische Lawinen-
Hundedienst über 200 ausgebildete Lawinen-
Hunde, die jährlich an die vierhundert noch le-

bende und eine große Zahl bereits gestorbener

Opfer des Weißen Todes bergen. Sie alle sind
immer in der Nähe eines zentral gelegenen
Winterkurortes stationiert und stehen während
der ganzen Skisaison täglich 24 Stunden in
Alarmbereitschaft. In ihrer Freizeit spazieren
sie mit ihren Führern oft in den Straßen herum
oder tummeln stich, zum Vergnügen der Jugend
und Gäste, mit ihr auf den weiten Schneesel-
dern herum. Dieses Vergnügen nimmt aber ein

rasches Ende, wenn immer ein 303-Ruf ein-

trifft, denn in diesem Moment ist nur nach eines

wichtig: Geschwindigkeit!

âer erste I

Die Gründung des schweizerischen Lawinen-
Hundedienstes — der heute über 200 ausgebil-
dete Lawinenhunde, die jährlich an die vier-

hundert noch lebende und eine große Zahl be-

reits gestorbener Opfer des weißen Todes ber-

gen — geht auf ein Ereignis zurück, das sich

im Jahre 1852 in Adelboden abspielte.

Spät am Abend eines kalten Februartages
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jeneê Câpres ïtod; ein böüig etfdjöpfier unb
bermunbeter punb bor bie ®üre be§ SDorfmiriê»
Kaufes unb Begann jämmerlich gu ijeulen. ®te
um ben SBirtêtifrîj berjammelten Scanner et»

Bannten ben $unb augenBIicflid): e§ mar ,,^e=

terli", ber jtetâ treue begleitet bes ^Briefträgers?,
©tefer aber mar, entgegen feiner ©emopnheit,
an jenem 2IBenb nicht im SBirtêljauê etfdjiencn,
unb bie SInmefenben Befdjloffert baijer, eine

Sudj= unb 3îettung§patrouiIIe auêgujenben.
3113 ber $unb faf), baff bie Scanner ihm folg»

ten, eilte er freubig minfelnb borauê unb führte
bie Sffiänner gu einer ©teile — ungefähr gmei
Kilometer bon ben legten Käufern SIbelBobenê

entfernt — an ber eine 9ieufcfjneelamine ben

Söergfafab metert^oc^ mit ©ämee-uub Krümmern
überbedte. Seim Sichte ber mitgebrachten $aï=
ïeln fal)en bie Siänner Balb ben ^ßoftfdjlitten
be§ Sermi^ten. ®ie ^oftfade aBer maten meit»

herum gerftreut morben, mahrfcfjeinlicE) butdj
ben gemaltigen Suftbntd, ber bie niebetbou»
nernbeit ©cfjneemaffcn Begleitete unb Beinahe
eBenfo gefährlich ift, mie biefe felbft.

©tei Sage lang juchten bie Scanner bamal§
ba§ meite Saminenfelb mit tpitfe bon ©taugen
unb Schaufeln aB — bodj hergebend. Xinb ba
Beine Hoffnung meljr Beftanb, ben ^Briefträger
noch teBenb gu Bergen, unb ba bie ©efaljr eineê
erneuten So3btechen3 ber Samine immer gtö»
^er mürbe, Befchloffen bie etjdjopften Reifer,
bie ©udje aufgugeBen.

©ie Behrten nach SIbelBoben gurücB, alle, mit
einer Sluênahme — ^ßeterli. ©et treue punb

grub unentmegt meiter, bermeigerte Nahrung
unb Pflege unb fetgte ficfi miitenb gut äöeht, al§
man ihn mit ©emait nach fëaiife führen moÏÏte.
Sicht meniger alë neun Sage unb Sachte fuchte
ba§ Sier feinen berfchütteten DSeifter. Sann
enblidj mürbe feine 3Ius?baiter bon (Srfolg ge=

front. ©er ausgehungerte unb etfdjöpfte $eterli
machte feinen pettn ausfirtbig, bermodjte ihn
aBer nicht allein freigulegeit. ©o BegaB fid) ber
treue ipunb erneut in§ ©orf, um ipilfe herbei»

guholen. ©ierinal gelang es? ihm nur, bie pilfe
eineS eingigen SOtenfcfjen — nach ^t lleBetliefe»

rung foil eS fich um ben Sruber beS Sermifgten
gehanbelt haben — auf fich 3" gieljem ©er
Siann folgte bem ipunbe BiS gur UnglücfSftätte
unb grub bort meiter, mo ißeterli Begonnen
hatte. Salb ftiefi er bann auch auf ben betun»
glücBten Sriefträger, ber felgr fhmadj unb bem

Serhungern nahe — immer noch lebte!
®ie§ ift beim auch ker eingig Befannte gaff,

ba ein bon einer Samine berfchütteteS Opfer
gmölf Sage unb Sädjte am Seben Blieb. ©iefes?
munberBare Seifpiel aber ftel)t heute noch ben

SSännern beS SaminenhunbebienfteS ftänbig
bor Singen, menn fie oft unermüglich tagelang
graben müffen, BiS alle Opfer eineS Saminen»
unglücfeS aufgefunben morben finb.

SeterliS fterblid)e pülle aber mürbe fpäter
auSgeftopft unb im Saturhiftorifdjen SSufeum
in Sern auSgeftellt — mo eine tjnjdjrift an bie

grofe Sat beS erften SaminenhunbeS ber

©chmeig erinnert.
P. Schulthess

IM ASYL

Hans Schütz

Sie sitzt im Fensterstuhl und lauscht dem Wind,
die dürren Hände wurzelgleich gefaltet,

und sitzt als wie erstorben und erkaltet

im hohen Stuhl am Fenstersims und sinnt.

Die Stunde rinnt, die trübe Stunde rinnt
Erinnerung, geheimnisvolle, waltet

in Bildern, wirr gespenstig und gestaltet

die Toten wieder, die im' Dunkel sind.

Nur einmal zittert Lächeln in den welken,

erloschenen Zügen, die man selten malt,

weil sie wie unter Pergamenten liegen:

Sie sieht den Strauss von feuerroten Nelken

sich in kristallnem Kelche lichtumstrahlt

vor traumverlornem Antlitz leise wiegen.
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jenes Jahres kroch ein völlig erschöpfter und
verwundeter Hund vor die Türe des Dorfwirts-
Hauses und begann jämmerlich zu heulen. Die
um den Wirtstisch versammelten Männer er-
kannten den Hund augenblicklich: es war „Pe-
terli", der stets treue Begleiter des Briefträgers.
Dieser aber war, entgegen seiner Gewohnheit,
an jenem Abend nicht im Wirtshaus erschienen,
und die Anwesenden beschlossen daher, eine

Such- und Rettungspatrouille auszusenden.
Als der Hund sah, daß die Männer ihm folg-

ten, eilte er freudig winselnd voraus und führte
die Männer zu einer Stelle — ungefähr zwei
Kilometer van den letzten Häusern Adelbodens
entfernt — an der eine Neuschneelawine den

Bergpfad meterhoch mit Schnee und Trümmern
überdeckte. Beim Lichte der mitgebrachten Fak-
keln sahen die Männer bald den Postschlitten
des Vermißten. Die Postsäcke aber waren weit-
herum zerstreut worden, wahrscheinlich durch
den gewaltigen Lustdruck, der die niederdon-
nernden Schneemassen begleitete und beinahe
ebenso gefährlich ist, wie diese selbst.

Drei Tage lang suchten die Männer damals
das weite Lawinenfeld mit Hilfe von Stangen
und Schaufeln ab — doch vergebens. Und da
keine Hoffnung mehr bestand, den Briefträger
noch lebend zu bergen, und da die Gefahr eines
erneuten Losbrechens der Lawine immer grö-
ßer wurde, beschlossen die erschöpften Helfer,
die Suche aufzugeben.

Sie kehrten nach Adelboden zurück, alle, mit
einer Ausnahme — Peterli. Der treue Hund

grub unentwegt weiter, verweigerte Nahrung
und Pflege und setzte sich wütend zur Wehr, als
man ihn mit Gewalt nach Hanse führen wollte.
Nicht weniger als neun Tage und Nächte suchte
das Tier seinen verschütteten Meister. Dann
endlich wurde seine Ausdauer von Erfolg ge-
krönt. Der ausgehungerte und erschöpfte Peterli
machte seinen Herrn ausfindig, vermochte ihn
aber nicht allein freizulegen. So begab sich der
treue Hund erneut ins Dorf, um Hilfe herbei-
zuholen. Diesmal gelang es ihm nur, die Hilfe
eines einzigen Mensche:: — nach der Ueberliefe-

rung soll es sich um den Bruder des Vermißten
gehandelt haben — auf sich zu ziehen. Der
Mann folgte dem Hunde bis zur Unglücksstätte
und grub dort weiter, wo Peterli begonnen
hatte. Bald stieß er dann auch auf den verun-
glückten Briefträger, der sehr schwach und den:

Verhungern nahe — immer noch lebte!
Dies ist denn auch der einzig bekannte Fall,

da ein von einer Lawine verschüttetes Opfer
zwölf Tage und Nächte an: Leben blieb. Dieses
wunderbare Beispiel aber steht heute noch den

Männern des Lawinenhundedienstes ständig
vor Augen, wenn sie oft unermüglich tagelang
graben müssen, bis alle Opfer eines Lawinen-
Unglückes aufgefunden worden sind.

Peterlis sterbliche Hülle aber wurde später
ausgestopft und im Naturhistorischen Museum
in Bern ausgestellt — wo eine Inschrift an die

große Tat des ersten Lawinenhnndes der

Schweiz erinnert.
Lcbultbess

IN V5VI.

Haus Leküt?

Lie sit?t im kensterstukl unü lausebt 6em IVinel,

à ciürren Däncie wurzelgleicb gslaltst,
unü sit?t als nie erstorben unä erkaltet

im boben Ltubl am Fenstersims uncl sinnt.

Die Ltunäe rinnt, lie trübe Ztumle rinnt
Erinnerung, gebeimnisvolle, maltet

in Lillern, wirr gespenstig unä gestaltet

clis loten wieäer, clis im' Dunkel sinä.

blur einmal wittert bäcbeln in cien welken,

erloseb'nen Zügen, (iis man seilen malt,

weil sie wie unter pergamenten liegen:

Lie siebt tlen Ltrauss von leuerrotsn bleiben

sieb in kristallnem Xelcbe liebtumstrablt

vor traumverlornem ^.ntlit? leise wiegen.
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